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Goodbye
Autobahnraststätte Michendorf
Schuld ist mal wieder die Globalisierung: Weil so viel

von Ost nach West und West nach Ost gefahren

werden muss, wird der Berliner Ring jetzt achtspurig.

Das ist zu breit, als dass daneben die alte Raststätte

Michendorf-Süd noch Platz hätte. Seit vergangenem

Montag ebnen Bagger den Ort ein, der zu DDR-Zeiten

eine der beliebtesten innerdeutschen Begegnungsstät-

ten war. Denn hier gab es für die Transitfahrer aus dem

Westen nicht nur Schweinesteak mit Kräuterbutter für

3,95 DM, sondern gratis dazu Kontakte zu DDR-Bür-

gern. Die sprachen

zwar nur leise darü-

ber, dass sie auch mal

gern das Mittelmeer

sehen würden – man

wusste ja nie, wer am

Nebentisch saß. Aber

immerhin ließ sich

hier Ungefiltertes aus dem Nachbarstaat erfahren,

während im angeschlossenen Intershop der inszenier-

te sozialistische Überfluss die Regale bog. Mit etwas

mehr Weitsicht hätte das 1938 von den Nazis im

Landhausstil errichtete Gebäude auch unter Denkmal-

schutz gestellt werden können. Dafür ist es nun zu

spät. Bald steht hier – dafür ist sich die Globalisierung

nicht zu schade – eine Filiale des Fast-Food-Multis

McDonald’s. GREGOR KESSLER
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www.ehapa-comic-collection.de

Kunststück! Was haben Sie sich dabei gedacht, Aljoscha? 
„Objekt 51 ist eine äußerst komplexe, filigrane, dreidimensionale

Arbeit; es ist lebendige Architektur. Arbeiten wie diese sind immens

aufwendig – für sie brauchte ich zwei Monate. Das Material: kleinste

Mengen Acrylfarbe, die ich mit einem Pinsel zur komplizierten

Skulptur aufbaue. 

Farbe skulptural einzusetzen mag eigenartig wirken. Für mich ist

es jedoch ideal. So kann ich in mikroskopischer Größe meine Idee

wachsen lassen. Durch einen extrem hohen Detaillierungsgrad will ich

eine geheimnisvolle und trotzdem futuristische Gestaltungsform

finden. Betrachten lässt sich dies auf ganz unterschiedliche Arten. Zum

einen kann man die Objekte als eine Erweiterung der

Malerei ins Dreidimensionale sehen. Zum anderen ist

es schlicht ein offenes, transparentes und sehr fragiles

System. In einem Mikrokosmos kleinteiliger Materie

lässt sich ein Formenreichtum entdecken, der bio-

morph und sinnlich ist, durchsichtig, schwerelos und

dabei trotzdem kraftvoll und anziehend.

Ich mach mir keinen Plan, entwerfe sozusagen erst

beim Bauen, wenn ich mit dem Pinsel die winzigen

Farbtropfen aufeinandersetze. Oft ist es gar nicht

einfach zu entscheiden, wie die Skulptur wachsen soll,

die Möglichkeiten sind endlos. Meine Werke werden

oft als Miniaturwelten bezeichnet. Für mich sind es

vollkommene Welten: Wie wir Menschen bestehen sie

aus unzähligen Kleinstteilchen und funktionieren in

einer perfekten Zusammensetzung. Und ich will

damit nicht Natur interpretieren. Ich möchte als

Künstler selbst neue Formen und neue Schönheit

schaffen.“ PROTOKOLL: JUDITH BOROWSKI
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OBJEKT 51  Die Arbeit des in Düsseldorf arbeitenden ukrai-
nischen Künstlers, der sich nur Aljoscha nennt, ist ein Unikat
(2008, 48 x 14 x 15 Zentimeter, Medium: Acrylfarbe). Von
heute an ist sie zehn Tage lang für Leser der FTD reserviert.
Preis: 3600 €. Andere Arbeiten des 33-Jährigen kosten derzeit
zwischen 1000 und 16 000 €. 
Kontakt: Bernhard Knaus Fine Art, Niddastraße 84, 60329
Frankfurt am Main, Tel. 069/24 45 07 68, 
www.bernhardknaus-art.de

Einparken mit . . . dem Porsche Cayman 
Erst bei der Parkplatzsuche lernt man
ein Auto richtig kennen. Wir stellen jede
Woche einen neuen Wagen ab.

Bin ich froh, dass ich eine Sonnen-
brille (Donna Karan) eingepackt ha-
be, die farblich mit dem Porsche Cay-
man der auf 777 Exemplare limitier-
ten „Design Edition 1“ harmoniert.
Der Wagen ist ein kleiner
Schwarzer mit Zierstreifen auf
der Haube, der eine gewisse
Nahtstrumpferotik auf die
Straße bringt. Ich finde mit
Mühe ein Plätzchen für meine
Handtasche (Boss Black), nes-
tele die Stilettos (Bottega Vene-
ta) unter das mit Alcantaraleder
bezogene Sportlenkrad, das
meine Handschuhe (Röckl)
überflüssig macht, und pro-
grammiere das Navi auf Sonwik,
Flensburg. 

Auf dem Beifahrersitz thront
die 180 Kilometer lange Fahrt
mein Sohn in seinem Kindersitz
mit Drachenmotiv (Römer) und
regelt den CD-Verkehr. Die Laut-

stärke der Anlage wird mit zuneh-
mender Geschwindigkeit höher. Das
ist praktisch, weil der Cayman zwar
flach und gefährlich wie sein Na-
menspatentier über den Asphalt
huscht – doch bei höheren Ge-
schwindigkeiten lassen die Motorge-
räuschen an einen Echsenkampf
denken. 

Bald nach dem Start in Hamburg
cruisen wir auf der Suche nach etwas
Essbarem durch Flensburg, und ich
notiere: Navigationsgeräte sagen
auch in der jüngsten Generation gern
beharrlich das Falsche, und Flens-
burg hat eindeutig zu viel Kopfstein-
pflaster. Denn das geht eins zu eins

durch die Lenkung und zwingt uns
mit Rücksicht auf den elf Millime-
ter tiefer als üblich liegenden Un-
terboden zu einem langsamen
Altherrenfahrstil.

So herumschleichend pirschen
wir uns an die Filiale eines ameri-
kanischen Fast-Food-Giganten
heran. Weil ein Parkplatz vor der
Tür leider fehlt, mühen wir uns
auf den innerstädtischen Ein-
bahnstraßen wieder und wieder
über dieselben Kopfsteinpflas-
ter, vorbei an denselben Män-
nern mit offenen Mündern, bis
endlich ein Stellplatz hinter der
Nordsee-Ostsee-Sparkasse frei
wird. Ich notiere: Männer blei-
ben bis ins hohe Alter kleine
Jungs. 

Eine Kinderfraßtüte später komme
ich zu dem Schluss, dass diese Stadt
entschieden zu wenig Design hat, um
als Habitat einer Design Edition 1
gelten zu können. Wir flüchten an die
Flensburger Förde nach Sonwik:
Ufergrundstücke mit privatem Jacht-
hafen, das ist schon eher das Leben
nach Caymans Geschmack. Wir par-
ken – wie man es so macht unter Ei-
gentümern und Porsche-Fahrern –
lässig und regelwidrig am Straßen-
rand, kaufen ein Eis und setzen uns
ans Ufer, den Horizont mal eben zu-
rückerweitern.

Auf dem Rückweg soll ich endlich
schnell fahren, sagt mein Sohn. Ein
Boxster holt auf, und ich gebe Gas, bis
mir bei 210 die Straße zu schnell für
den Kindertransport wird. Die junge
Frau im Boxster biegt sowieso ab. Zu-
rück im Büro lacht mich der Kollege
aus: „210 auf der Autobahn? Du hast
wohl einen Parkplatz gesucht?“ Haha,
sehr witzig. Alke von Kruszynski
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SELBST R ANGI EREN  Länge 4,3 Meter,
Breite 1,8 Meter, 295 PS, CO2-Ausstoß 262
g/km, Preis: 69 942 €, www.porsche.com

Jetzt im Angebot
Auf Kaperfahrt

Als sich der tschechische

Künstler Jiri Maska vor eini-

gen Jahren auf der Karibik-

insel Roatan vor der Küste

Honduras’ niederließ, wun-

derte er sich: Warum gab es

hier, wo im 17. Jahrhundert

mehr als 5000 Piraten leb-

ten, kein einziges Piraten-

schiff? Maska durchstöberte

Bücher und fand eine

Zeichnung der „Black

Pearl“ – des Schiffs des Piraten Henry Morgan, der sich

auf Roatan oft vor seinen Verfolgern versteckt haben

soll. Zwei Jahre baute Maska mithilfe von Ureinwoh-

nern an dem Boot: 27 Meter ist es lang, ausgestattet mit

fünf Segeln und fünf funktionstüchtigen Kanonen, mit

Platz für 70 Passagiere. Nicht originalgetreu ist der

Fünfzylinder-Dieselmotor – aber praktisch, um Touris-

ten um die Insel zu schippern. Wer schon immer davon

träumte, wie Johnny Depp in „Fluch der Karibik“ mit

der „Black Pearl“ die Meere unsicher zu machen, hat

jetzt die Gelegenheit: Jiri Maska hat seine Perle bei Ebay

zur Versteigerung eingestellt. Aber nur, weil er Geld für

sein neues Projekt braucht: den Nachbau der „Santa

Maria“ von Christoph Kolumbus. KRISTINA ALLGÖWER
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MITBIETEN Nachbau des Piratenschiffs „Black Pearl“, Start-
preis 1,5 Millionen $, abzuholen in Honduras, Auktion am
29. Juli, 23.05 Uhr MESZ, www.ebay.com




